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Kapitel 1

»Das wäre viel leichter, wenn ich Magie benutzen dürfte.« Ich atmete laut aus und entspannte meine Schultern, mit einem Pochen in den Armen. Dennoch waren wir wenigstens endlich in unserem neuen Zweifamilienhaus. Drei Schlafzimmer, zwei Badezimmer, Böden aus Hartholz und ein Wohnzimmer sorgten dafür, dass ich viel mehr zahlen musste, als ich eigentlich wollte. Aber aufgrund der Tatsache, dass Alexa auf den größeren Räumlichkeiten bestand und die Hälfte bezahlte, war ich diesen Kompromiss eingegangen. Als ich mich in dem relativ modernen, offenen Raum umsah, musste ich zugeben, dass es schön aussah. Selbst wenn all das Zubehör, das ich aus meiner Junggesellenwohnung mitgenommen hatte, kaum unser neues Zuhause füllte.

»Oh, bitte, das ist bloß ein Workout«, meinte Alexa, während sie ungeduldig mit dem Fuß klopfte. Die nordische Blondine war mehr Wonder Woman als Model und hatte mehr Muskeln in ihren Armen als ich, daher war es keine Überraschung, dass sie kaum außer Atem war.

»Magier«, sagte ich und zeigte auf mich, während ich damit zu tun hatte, wieder zu Atem zu kommen. Obwohl ich möglicherweise etwas mehr Bewegung vertragen konnte.

»Die Vollstrecker des Magierkonzils sind genauso berühmt für ihre physischen wie ihre magischen Fähigkeiten«, erwiderte Alexa. Ich grummelte und weigerte mich, ihren Standpunkt anzuerkennen, obwohl ich von der Idee durchtrainierter Magienutzer fasziniert war. Ich vermutete, echte Magier wären eher wie Animehelden und nicht wie Raistlin von der Drachenlanze. In beiden Fällen wusste die Novizin wahrscheinlich besser Bescheid als ich. Die Templer waren seit Jahrhunderten die scharfe Schneide der Kirche gegen die übernatürliche Welt. Über Jahre hinweg waren sie zeitweilig Verbündete als auch Feinde des Magierkonzils gewesen. Und ich? Ich hatte kaum sechs Monate zuvor die übernatürliche Welt betreten. Ich musste immer noch viel aufholen.

»Schön. Ich werde es vielleicht bei der gesamten Übung ein wenig langsamer angehen lassen«, murmelte ich, während ich die Knie beugte und wieder die Kante der Couch ergriff.

»Langsamer angehen lassen impliziert, dass du schon mit der Übung begonnen hast«, meinte Lily hinter mir, in ihren Armen einen Karton mit der Aufschrift »Bücher«. Der olivenhäutige, schlanke und wohlproportionierte Dschinn glitt von der Eingangstür aus mit einem Hüftschwung zu uns, wo wir unseren ersten Durchgang absolviert hatten. »Wohin willst du die haben?«

»Was ist das?«, ächzte ich, als wir mit der Couch manövrierten, um das Sonnenlicht einzufangen und zu sehen, wohin der Fernseher passen würden.

»Referenzmaterial.«

»Hä?«, fragte ich, während ich mich hinhockte und mein Ende der Couch auf den Fußboden setzte.

»Deine Rollenspielbücher.« Lily hielt die schwere Box voller Bücher mit einer Hand, während sie ihre Nase kratzte, offensichtlich ohne sich um Dinge wie das Gewicht der Kiste zu kümmern. Keine Überraschung. Ihr »Körper« war nicht wirklich echt, nur ein magisches Konstrukt, was die Frage aufwarf, warum ich das schwere Tragen übernahm. Allerdings würde die Frage auch ganz andere Probleme bezüglich Lilys wachsender Agoraphobie auftun.

»Okay. Wir werden sie im Wohnzimmer aufbewahren«, sagte ich und deutete auf die Ecke, die wir für die Bücherregale bestimmt hatten. Für einen Moment war ich erstaunt, als mich die Realität meiner Situation erneut traf. Nicht das Zusammenziehen mit zwei atemberaubenden, gut aussehenden Frauen auf dem Level von Supermodels, sondern die Tatsache, dass ich ein Magier war – ein Magier, der Magie aufgrund eines Wunsches wirkt, der durch einen Dschinn gewährt worden war und dessen gesamter Levelfortschritt auf einer selbstgebrauten Mischung aus Rollenspielbüchern, Einzelspielergames und gewaltigen Multiplayer-Onlinespielen basierte. So waren meine alten RPG-Bücher Referenzmaterial geworden.

»Hör auf, es hinauszuschieben. Wir haben den Umzugswagen nur bis fünf«, sagte Alexa und drängte mich zur Vordertür hinaus.

»Bist du dir sicher, dass ich es nicht mit Magie machen kann?«

»Nachdem du die Delle auf der Türschwelle in unserer alten Wohnung hinterlassen hast?«, fragte Alexa spöttisch. »Wir können es uns nicht leisten, für einen weiteren Fehler zu bezahlen, den wir beheben müssten.«

»Schön.« Ich murrte, als wir den Umzugswagen erreichten, und griff nach dem Nachttisch. Alexa hatte nicht unrecht. Wir mussten immer noch Geld für Matratzen und Bettgestelle für beide Mädchen auftreiben. Oder technisch gesehen für mich, da ich mein Bett Alexa gegeben hatte. »Bringen wir es hinter uns.«

 

***

 

Stunden später saßen wir zu dritt in unserem neuen Wohnzimmer, abendliches Sonnenlicht strömte durch die Vorhänge herein, während wir vier große Pizzen verschlangen. Ich schüttelte den Kopf, abermals erstaunt über das schiere Volumen des Essens, das beide Frauen verdrücken konnten. Zugegebenermaßen legte ich heute auch eine gute Show hin. Nicht dass es ein Wettbewerb wäre.

»Also, Caleb hat dir heute freigegeben?«, erkundigte sich Alexa.

»Ja. Nachdem ich gedroht habe, weiterhin ›What Does The Fox Say?‹ als Trainingsmelodie für Gong zu verwenden«, antwortete ich mit einem Grinsen. Da Lily im Grunde mit jeder Levelerhöhung Zaubersprüche in mein Gehirn herunterlud, war mein Verständnis der tatsächlichen magischen Theorie, sagen wir mal, unberechenbar. Es half nicht, dass ein Großteil dieser Downloads aus Jahrtausenden magischen Wissens stammte – Wissen, das sie als Assistentin beziehungsweise als Werkzeug von Weltklasse-Magiern erlangt hatte. Obwohl ich mächtigere Zaubersprüche kennenlernte als die traditionell trainierten Gegenstücke, waren sie aber esoterischer und nicht so anpassungsfähig im Hinblick auf magische Theorie. Caleb, der vom Magierkonzil geschickte Meistermagier, der sich um mich kümmern sollte, hatte ein Trainingsprogramm aufgestellt, um meine magischen Defizite zu beheben. Ein Aspekt davon war die Lehre, die Komponenten der in meinem Hirn gespeicherten Zaubersprüche zu verstehen und zu manipulieren.

Im Falle von Gong manipulierte der Zauber Schallwellen durch Magie. Wie die meisten Zauber war Gong mit all seiner äußeren Einfachheit innerlich deutlich komplexer als seine finale Manifestation. Um den Zauberspruch zu kanalisieren, musste ich seine Richtung und die Menge des Manaeinsatzes lenken, um Lautstärke und Tonhöhe anzupassen, sowie den Ort bestimmen, an dem das Geräusch auftreten würde. All das wurde durch Fäden arkaner Glyphen und, in einigen Fällen, mathematische Formeln gesteuert. Kombiniert waren sie bekannt als Zauberformeln. Im Moment bestand mein Training darin, zu lernen, den Zauber wiederholt mit speziellen Noten zu wirken. Ich musste mit meinem Zauberspruch einen Song spielen.

Dies tat ich technisch mit der geringstmöglichen Manaeffizienz. Es gab tatsächlich Zaubersprüche, die es ihrem Anwender ermöglichten, den Zauber kontinuierlich zu kanalisieren und den Song in einer fortlaufenden Beschwörung auszuformulieren. Das Problem war, dass die Zauberformel für solch einen Song deutlich komplexer war als der simple Zauber, den Lily in meinen Verstand geladen hatte. Es war etwa wie der Unterschied zwischen dem Spielen von ›Chopsticks‹ und Stücken von Mozart auf dem Klavier. Hätte ich gefragt, hätte Caleb mir zum Lesen die leichtesten ihm bekannten musikalischen Zauberformeln ausgehändigt, nur damit ich den Mund hielt. Die Formel selbst war faszinierend, eine Mischung aus …

»Erde an Henry«, sagte Lily, eine Hand vor meinen Augen schwenkend.

»Sorry«, erwiderte ich und drückte ihre Hand weg. »Ich dachte gerade an einen Zauberspruch.«

»Natürlich hast du das«, schnaubte Lily. »Vielleicht solltest du stattdessen an eine Quest denken. Falls du es nicht vergessen hast, du bist pleite.«

»Wir sind pleite«, sprach ich demonstrativ aus. »Ich kapiere immer noch nicht, warum du ein eigenes Zimmer brauchst. Du hast deinen Ring.«

»In dem ich Jahrhunderte gelebt habe«, sagte Lily und blitzte mich an. »Versuchst du, zurück in deine Zelle zu gehen? Selbst wenn die Tür offen ist …«

»Ah, richtig«, antwortete ich und kratzte mich am Kopf. Manchmal vergaß ich, dass Lily eigentlich ein Sklave des Rings war, obwohl sie genau genommen nicht mehr in dem Ring wohnte. Während sie meinen ersten Wunsch verdreht hatte, um sich eine Möglichkeit zu erkaufen, außerhalb des Rings zu bleiben, waren vergangene Besitzer nicht so leichtsinnig oder wohlwollend gewesen. »Sorry.«

»Es ist okay«, winkte Lily ab.

»Ich verstehe allerdings nicht, warum du nicht deine eigenen Einrichtungsgegenstände formen kannst«, meinte Alexa zu Lily.

»Wenn du dich entsinnst, ich bin durch die Regeln des Rings gebunden. Ich kann die Außenwelt ohne einen Wunsch in keiner bedeutsamen Art und Weise mit meiner Magie beeinflussen«, erwiderte Lily etwas scharf. Ich schätzte, einige Angriffe, wie der Versuch der Templer, mich zu töten und durch Alexa meinen Ring zu stehlen, wurden nicht so leicht vergeben.

»Warte mal. Mit deiner Magie?«, fragte ich. »Ich dachte, du kannst das nicht tun und Punkt?«

»Na ja …« Lily hielt inne und schaute verlegen. »Es ist etwas kompliziert.«

»Kompliziert … wie du-willst-keinen-Job-bekommen-kompliziert?«, fragte ich bedrohlich. Während ich mich bemüht hatte, Einkommen durch das Abschließen von Aufträgen und anderen kleinen Jobs in der magischen Gemeinschaft zu generieren, war Lily zuhause geblieben und zockte Computerspiele … und hatte mich angefleht, eine Konsole zu kaufen.

»Nun, ich bin nicht gerade legal, oder?«, sagte Lily. »Ich habe keinerlei Identitätsnachweis. Du würdest nicht wollen, dass ich abgeschoben oder ins Gefängnis geworfen werde, stimmt’s?«

»Das …« Ich hielt überlegend inne, während ich Lily ansah. Nun ja. Sie galt in diesem Land als nahöstliche Frau. Formal gesehen illegal. Und doch war sie ein Dschinn und konnte buchstäblich mittels eines Gedankens verschwinden, was einen wirklich interessanten Polizeibericht ergeben würde. Aber … »Tausend Höllen.«

»Korrekt«, sagte Lily mit einem Lächeln, als sie mit ihrem Argument gewann. »Darum bleibe ich lieber zuhause. Und je mehr Spiele ich zocke, desto besser sind die Patches, die ich bereitstellen kann.«

Wieder einmal bemerkte ich, wie sie es vermied, ihre wachsende Abneigung zu erwähnen, die Außenwelt überhaupt aufzusuchen. Ich erwog, es anzusprechen, scheute mich aber erneut vor dem Thema. Das überstürzte Lösen von heiklen, emotionalen Problemen war nichts, worauf mich meine chinesische Familie vorbereitet hatte.

»Bitte mach das nicht.« Alexa unterbrach mit ihren Worten meine Gedanken. »Bei deinem letzten Patch saß er am Strand, hob eine Stunde lang Felsen an und murmelte etwas über die Steigerung seiner ›Analysieren‹-Fähigkeit.«

»Hey, das ist die Hauptschummelfähigkeit«, sagte Lily.

»Nicht so, wie du sie implementiert hast«, erwiderte ich. Erst nachdem ich einige Zeit mit Lily darüber gesprochen hatte, erkannte ich, dass beim Starren auf die Felsen die einzige Möglichkeit zur Verbesserung der Analysefähigkeit darin bestand, zuerst Bücher über Geologie zu lesen und dann die Zeit damit zu verbringen, die Felsen zu studieren. Um dann diese Tätigkeit immer und immer wieder zu wiederholen.

»Jeder hier ist ein Kritiker«, maulte Lily, kreuzte die Arme und warf uns einen stechenden Blick zu.

»Als die Laborratte – ja, bin ich«, sagte ich. »Konzentrieren wir uns auf die Magie, okay?«

»Da wir davon sprechen, wie sind deine … Stats?«, fragte Alexa beinahe zu lässig. Ernsthaft, die Ritternovizin war total mies darin, lässig zu sein. Das war nichts, was sie an der Ritterschule lehrten. Den Grund ihrer Frage zu wissen, war nicht hilfreich, weil die Templer wie die meisten der wichtigen eingeweihten Mächte darauf warteten, dass ich Level Hundert erreichte. Sobald es soweit war, konnte der Ring endlich von meinem Finger gelöst werden, ohne für immer verloren zu gehen.

Trotzdem war Alexa meine engste Verbündete. Und ich hatte keinen Grund, ihr meinen Status nicht zu zeigen, da Caleb nahezu tägliche Updates erhielt.

 

Klasse: Magier

Level 21 (19% Erfahrung)

Bekannte Zauber: Lichtsphäre, Machtspeer, Machtschild, Machtfinger, Temperatur verändern, Gong, Windstoß, 

Heilen, Heilschutzzauber, Verbinden, Verfolgen, Vorhersagen, Ausbessern, Schutz, Glamour, Illusion, Magie 

erkennen, Herbeirufen, Eisball, Feuerball

 

Magische Fähigkeiten

Manafluss: 4/10

Umwandlung Mana in Energie: 3/10

Zaubergefäß: 3/10

Räumliche Lage: 3/10

Räumliche Bewegung: 3/10

Energiemanipulation: 4/10

Biologische Manipulation: 3/10

Manipulation der Materie: 1/10

Beschwörung: 1/10

Dauer: 4/10

 

»Du bist zwei Level aufgestiegen«, staunte Alexa anerkennend. »Aber du hast nur einen neuen Zauber erlernt?«

»Gib Caleb die Schuld«, erwiderte ich missmutig. »Er hat Lily davon überzeugt, dass ich mehr Zeit investieren müsste, mein jetziges Repertoire zu verstehen. Er will, dass sie gänzlich damit aufhört, mir neue Zaubersprüche beizubringen.«

»Das«, sagte Alexa, verstummte dann und presste ihre Lippen bei dem Satz, den sie gerade aussprechen wollte, fest zusammen.

»Nervt. Ich weiß«, seufzte ich. Ehrlich gesagt stimmte ich Calebs Argumentation ein Stück weit zu. Ich hatte so viele Zauber erlangt und nutzte die meisten kaum. Für einige hatte ich, wenn ich sie beschwor, eine Synchronität von weniger als 50 Prozent, selbst wenn ich sie miteinander verband. Nein, für eine Weile musste ich an meinen Grundlagen arbeiten. Wenn ich meine elementaren magischen Fähigkeiten auf den Wert fünf steigern könnte, würde ich vom Konzil als tatsächlicher Novizenmagier anerkannt werden. Jemand, der zumindest einen grundlegenden Respekt verdiente. Die Tatsache, dass dies ein logarithmischer Fortschritt war, bedeutete natürlich, dass die nächsten Schritte zunehmend schwieriger würden, sobald ich dort ankam.

»Also. Quests«, gab Lily den Ton an und schob ein Bündel Papier nach vorne. Ich stöhnte und starrte auf die Quests – in Wirklichkeit Arbeitsaufträge –, nahm sie aber auf. Wir brauchten das Geld.


Kapitel 2

Beim ersten Mal, als ich einen 180 Kilogramm schweren Ork in gespickten Schulterpolstern und mit Helm das Footballfeld entlangstürmen sah, war ich beeindruckt und machte mir fast in die Hose. Das zweite Mal mochte ich vielleicht vor Angst erstarrt sein und fragte mich, ob ich mein Testament geschrieben hatte. Im dritten Viertel war es dann Routine.

»Und warum müssen wir jetzt hier sein?«, murmelte ich und verlagerte mein Gewicht auf dem zu harten Sitz. Wer verbrachte freiwillig seine Abende unbezahlt, auf harten Metallbänken sitzend – den Elementen ausgesetzt –, und schrie sich beim Anblick, wie ein Team das andere verprügelte, die Lunge aus dem Hals? Wenn ich zockte, tat ich das wenigstens in einem wohltemperierten Raum mit günstigen, im Laden gekauften Snacks in der Hand. »Der Vertrag gilt erst nach Ende des Spiels.«

»Genießt du nicht den Anblick martialischer Spitzenleistung?«, fragte Alexa, als sich die Linien der Kontrahenten zurücksetzten. Auf einer Seite stand ein ganzes Team Orks mit der Kontrolle über den Ball, jeder von ihnen gepolstert und in voller Montur. Auf der anderen Seite stand – buchstäblich – ein kleineres Team Zwerge auf dem Feld, bereit ihr Gebiet zu verteidigen.

»Nicht wirklich. Ich hoffe nur, wir haben ihnen nicht zu wenig berechnet«, antwortete ich und beäugte das Feld über den Einband meines Buches. Als ich es herausgenommen hatte, erntete ich einige wütende Blicke, aber diese verebbten, als sie darin ein Zauberbuch erkannten. Glücklicherweise bekamen Magier etwas Respekt zugesprochen. Wenn nicht gar bequemere Sitze.

Das Feld selbst war eine zerrissene und blutige Sauerei, das Gras und die Erde sahen aus, als ob sie durch eine missgünstige Bodenfräse umgegraben worden waren. Spezielle Abschnitte demonstrierten die besonders gewalttätige Natur des Sports, Blut und Eingeweide waren in den Boden gedrückt. Und über dem ganzen Feld konnte ich das leichte Leuchten von Mana sehen, weil das Illusionsfeld sicherstellte, dass die Irdischen im Dunkeln gelassen wurden.

»Komm schon, es ist nicht so schwer. Oder?« Alexa dämpfte ihre Stimme am Ende zu einem Flüstern und ihre Augen funkelten vor Sorge. Unser Job – mein Job – war es, die Sauerei sauberzumachen, sobald das Spiel vorbei war. Nachdem sie ihre ansässige unter Vertrag genommene Dryade verloren hatten, hatte uns die Supernatural Football League der Stadt Erie kontaktiert. Wenn wir es schafften, einen guten Job zu machen, würden wir tatsächlich einen regulären Vertrag bekommen, zumindest solange die Saison lief. Es wäre ein netter Tempowechsel unseres regelmäßigen Gerangels um Jobs.

»Weiß ich nicht«, sagte ich genauso leise zu Alexa. »Ich habe noch nie versucht, so viel Erde und Gras zu manipulieren. Theoretisch sollte das Verbinden mehrerer Heilschutzzauber mit etwas direkter Manipulation meinerseits das Wachstum des Grases beschleunigen. Alles, was ich vorab tun muss, ist auf die Erde zu stampfen und sie einzuebnen, was ein angepasster Machtspeer gut genug erledigen würde. Das wäre mehr wie ein Machtpflug, aber es sollte funktionieren.«

»Gut.« Alexa drehte sich herum, um den Orks und Zwergen zuzuschauen, wie sie sich gegenseitig unter dem Deckmantel des Sports die Scheiße aus dem Leib prügelten. Ich seufzte leicht, beobachtete die Novizin für eine Sekunde und sah, wie sie sich vorlehnte, die Lippen leicht geöffnet und die Augen vor Interesse und Freude strahlend. Sportler. Ich würde sie nie verstehen.

 

***

 

Ich runzelte die Stirn und passte die Position des Schutzblocks erneut an. Nachdem ich endlich damit zufrieden war, bewegte ich mich sechs Meter weiter, um den nächsten Block zu platzieren. Jeder dieser Schutzblöcke war durch mich handgeschnitzt worden, ihre Glyphen und Zauberformeln zuvor penibel beschworen. Entlang des Feldes lief Alexa vor und zurück und verteilte Dünger über die aufgewühlte Erde.

»Wie lange wird das noch dauern?«, grummelte der hochgewachsene, rothäutige, gehörnte Dämon – ein japanischer Dämon, ein Oni. »Edith hat nie so lange gebraucht.«

»Edith war eine 80 Jahre alte Dryade, die mit der Erde selbst verbunden war und diesen Job 40 Jahre lang gemacht hat«, antwortete ich, während ich einen weiteren Block herausnahm. »Und wenn du diesen Vertrag gestern bestätigt hättest, wie wir es besprochen hatten, dann hätte ich diese Schutzzauber im Voraus vorbereiten und vergraben können. Nun muss ich die Vorbereitungen jetzt angehen.«

»Das funktioniert hoffentlich. Für den Betrag, den wir dir zahlen …«

»Was zwei Drittel davon sind, was ihr Edith gezahlt habt«, erwiderte ich und starrte ihn an. »Glaub ja nicht, dass ich das nicht weiß. Aber wir lassen es euch durchgehen, weil wir nicht so gut sind wie sie.«

»Meinetwegen. Macht es einfach richtig«, sagte Ken und ging davon. Ich schaute dem Dämon finster hinterher und meine Sicht stellte sich für einen Moment unscharf, um die fette, Overall tragende Gestalt zu sehen, die er der Außenwelt zeigte. Irgendwie fand ich, dass die Erscheinung seines Glamours viel passender war für diesen ätzenden Arsch.

Alleine arbeitete ich mich um das Feld herum und platzierte schließlich alle Blöcke an ihren Plätzen. Ich hätte sie gerne tief eingepflanzt, und vielleicht würde ich das beim nächsten Mal auch tun. Aber bevor wir den Vertrag nicht besiegelt hatten, würde ich meine Schutzblöcke nicht aufs Spiel setzen. Selbst wenn es minderwertige handgeschnitzte Holzblöcke waren, nahm ihre Erschaffung immer noch einen immensen Zeitaufwand in Anspruch. Und wenn ich jemals ihre Kraft steigern wollte, müsste ich damit anfangen, bessere Materialien zu verarbeiten. Abgesehen davon war Holz ein großartiges Material für meinen nächsten Zauberspruch.

Endlich fertig ging ich den nächsten Schritt an und nutzte einen Machtpflug, um die Erde zu ebnen. Wirklich, es war nur ein Machtspeer mit einem angepassten Gefäß. Die Abfolge, wie der Machtpflug erschaffen und die Formel für das Gefäß modifiziert werden kann, hatte mich nur drei Stunden gekostet. So dass der Zauber die erforderliche Form annimmt, und – weitaus wichtiger – auch beibehält. Zudem war dies das erste Mal, dass ich ihn über einen solch langen Zeitraum nutzte, daher rumorte es in meinem Magen ohne Unterbrechung einfach weiter.

Wirklich dumm von mir. Niemand würde hier sterben. Ich würde nur einen kleinen Vertrag verlieren. Teil der Ursache, warum ich so zurückhaltend geblieben war – oder ein Arbeitssklave, wie mich meine Schwester Jahre zuvor genannt hatte –, war, dass ich Druck hasste. Ich hasste es, Fehler zu machen und mein Gesicht zu verlieren.

»Henry?«, rief Alexa, nachdem ich für ein paar Minuten still dagestanden hatte.

»Ich überprüfe nur den Zauber«, antwortete ich, eine lahme Ausrede nutzend. Ich hob die Hand und begann die erforderlichen Beschwörungsbewegungen, meine Finger schnellten, zuckten und spreizten sich, während ich beschwor. Die physikalischen Bewegungen waren technisch gesehen unnötig, ebenso die Worte, die ich leise sang. Bei der Magie ging es um Intentionen und magische Formeln, dabei waren die Formeln mehr gedankliche Anleitung als wirklich notwendig. Aber die Bewegungen und Worte halfen mir. Der Zauber glitt in einen fortlaufenden Groove, der dabei half, die Kosten und die Schwierigkeit zu reduzieren, um meinen Zauberspruch zu beschwören. War er erst geformt, so war der Machtpflug größtenteils unsichtbar. In meinen Augen enthielt er drei Teile. Der erste war eine leicht stumpfe Klinge, die beim Ebnen der Erde half. Überschüssige Erde wurde im zweiten, abgedeckten Teil gesammelt. Die zusätzliche Erde wurde dann durch den dritten Teil, einen rollenden Machtzylinder, in die Erde gepresst.

»Aha. Hab noch nie jemanden so etwas tun sehen«, rief Ken mit widerwilliger Bewunderung in seiner Stimme aus.

Ich errötete leicht bei seinen Worten, erzählte jedoch Ken nicht die Wahrheit. Der Zauber mochte vielleicht beeindruckend aussehen, aber er funktionierte nur, weil die Schadensmenge am Boden relativ gering war. Meist schichtete ich an jedem Ort nur wenige Zentimeter Erde um. Mein Zauberspruch und mein Mana waren bei weitem nicht genug, um zu sagen: Asphalt verdichten. Noch nicht.

Dreißig Minuten später war der Boden so eben, wie ich es nur schaffen konnte. Ich hielt inne, schnaufte und beäugte die leuchtende blaue Linie aus den Augenwinkeln. Mit einem Wink zu Alexa, die mit noch mehr Dünger erneut über den Boden lief, sackte ich zusammen und wartete darauf, dass sich mein Mana regenerierte.

Etwas sagte mir, dass ich versuchen sollte zu meditieren. Nun, nicht wirklich meditieren. Das ist das falsche Wort, selbst wenn Caleb es nutzt. Weiterentwickeln? Das lässt es klingen, als ob ich ein Unsterblicher aus dem Morgenland wäre. »Ich öffne mich für die Welt« klingt zu sehr nach Hippie. Wie auch immer, es war ein Prozess, um die Geschwindigkeit meiner Manaregenerationsrate auszubauen, um mich für die Energie der Welt zu öffnen und sie einzusaugen. Tat ich natürlich nicht. Denn nebenbei war ich bei der Ausführung der Fähigkeit selbst mies und sah dabei wie ein kompletter Trottel aus.

»Warum hörst du auf?«, fragte Ken, stampfte zurück zu mir und hinterließ frische Stiefelabdrücke in der geebneten Erde.

»Zwei Gründe. Ich benötige mehr Mana für den nächsten Teil. Und wir müssen sicherstellen, dass genug Dünger vorhanden ist.«

»Edith …«

»War eine Dryade. Sie konnte Nährstoffe aus der Umgebung ziehen und Mana direkt in die Pflanzen strömen lassen, um sie zu nähren. Ich nicht«, erwiderte ich. Natürlich wusste ich, dass es theoretisch einen Weg gab. Bedachte man aber meinen Manavorrat und mein mangelndes Verständnis biologischer Prozesse, könnte ich das auf keinen Fall tun. Die Heilung – oder in meinem Fall beschleunigtes Wachstum – war bereits riskant. Glücklicherweise scherte sich Gras nicht um so etwas wie Krebs.

Ken rollte wieder seine großen knolligen roten Augen in meine Richtung, bevor er davonging. Ich nahm mir erneut Zeit, die Schutzzauber zu überprüfen und begann dann den Prozess, sie mit meinem Zauber zu verbinden. Es war nicht besonders schwierig, nur vielschichtig, Verbinden zu wirken und jeden der Verbindungszauber in Position zu halten, während ich weitere beschwor und zur Kette hinzufügte. Jeder zu mir zurückgeführte Zauber und das Büschel Gras, das ich in der Hand hielt, formten ein riesiges durch meine Schutzzauber umrandetes Zauberrechteck.

Würde ich schließlich meinen Heilzauber beschwören, würde dies das Gras zum Wachsen bringen, es replizieren und die aufgewühlte Erde mit frisch gewachsenem Gras bedecken. Ich war besonders stolz auf die Tatsache, dass der Zauber auf das in meiner Hand gehaltene Gras zielgerichtet und damit verknüpft war, sodass er den diversen im Boden lebenden Unkräutern, Erdwürmern und Käfern nicht schaden würde. Es war auf diese Weise manaeffizienter und gleichzeitig auch geschickter.

»Fertig«, rief Alexa mir zu und ich seufzte. Ich sah in den Himmel, als ich den letzten Zauberdurchgang begann. Es war eine simple Sache, der Schutzzauber verband Heilen mit dem Gras, um die Grenzen des Zaubers zu markieren. Selbst als mein Mana abnahm, konnte man das unberührte Gras sichtbar wachsen sehen, während die neue glattgestampfte Erde langsam zu sprießen begann. Ich schwankte leicht, der Zauberspruch verbrauchte mehr Mana, als ich erwartet hatte. Der Verlust ließ mein Gesicht erblassen.

 

Beschwörung Verbundenes Heilen (Modifiziert)

Synchronität 87%

 

»Henry«, rief Alexa mir zu, während sie sich mir näherte und mein Dilemma erblickte.

Ich schüttelte den Kopf und wusste, wenn ich jetzt aufgab, würde der Zauber in sich zusammenfallen. Obwohl das nicht gefährlich war – außer für mich –, war ich nicht wirklich sicher, ob ich das nochmal durchziehen konnte, nicht mit den pochenden Kopfschmerzen, die bereits eingesetzt hatten. Lieber den Job zum Abschluss bringen. Und es funktionierte. Ich konnte schon die neuen Grashalme aus der Erde herausragen sehen, und langsam wuchsen sie üppiger.

»Verdammt, Henry.« Alexa stampfte zu mir und trat gegen mein Schienbein. Der plötzliche Schmerz durchbrach meine Konzentration, der Zauber löste sich auf. Die Rückwirkung des unterbrochenen Zaubers ließ mich einen Schrei ausstoßen und meinen Kopf halten. »Lily hat dich davor gewarnt, dich nicht zu verausgaben.«

Als ich dann saß, meinen Kopf wiegte und den tiefroten blinkenden Manabalken beäugte, knurrte ich Alexa an. Die verdammte Frau trug Stahlkappenstiefel. Ich würde morgen eine sehr große Beule haben. Als mein Kopf sich ein wenig klärte, sah ich mich dennoch mit mehr als ein bisschen Stolz auf dem nun grünen Feld um.

Magie war wunderschön, komplex und erstaunlich. Selbst nach so vielen Monaten des Trainings und Lernens staunte ich immer noch über die Tatsache, dass ich zu solcher Macht in der Lage war. Ich konnte Leben in ein zertrampeltes Feld bringen. Und, was vielleicht am wichtigsten war, dafür bezahlt werden.


Kapitel 3

Nachdem ich mich bei der Verwendung von Mana verausgabt hatte, wurde ich für die nächsten Tage zur Lektüre von Büchern gezwungen. Es war frustrierend, aber ich verstand ihre Sorgen. Lily und Caleb hatten mehr als einmal die Gefahren des Manaentzugs und der Überanstrengung beschrieben. Die Steigerung des Manavorrats erforderte harte Arbeit, genau wie der Aufbau von Muskeln. Je mehr man tat und je näher man dem Limit kam, desto mehr Mana wurde aufgebaut. Sollte man es jedoch zu stark oder zu schnell tun, erzeugte man Instabilitäten im Körper. Bänder und Sehnen brauchten zum Aufbau im menschlichen Körper länger als Muskelmasse. Manakanäle und Mananetze benötigten mehr Zeit für das Dehnen und Verstärken als der körperzentrale Manavorrat. Bei der Steigerung meines Levels griff Lily direkt ein und erhöhte mein Mana, aber es würde meinem Körper einige Zeit zum Aufholen abnötigen, sogar trotz der Unterstützung durch ihre Magie. Selbst der Dschinn hatte Angst, einen menschlichen Körper zu stark direkt zu manipulieren. Die Risiken von Krebs, Tumoren und anderen ungewollten Mutationen sollten nicht auf die leichte Schulter genommen werden.

Und so war ich hier, fläzte in meinem Stuhl und arbeitete mich durch ein weiteres verdammtes Buch. Die Tür schwang auf und Alexa kam herein, geknickt von ihrer Trainingseinheit. Ich zog die Augenbrauen zusammen und sah die blonde Amazone an, während sie ihre Sporttasche wegfeuerte, voll mit Trainingsklamotten, ihrem Speer und Spielzeugwaffen, bevor sie die Treppe in Richtung ihres Zimmers hinaufstampfte.

»Was war das denn?«, murmelte ich.

Lily ignorierte mich, entweder weil sie meine Worte nicht gehört hatte oder weil sie sich weigerte, sie zu hören. Unser Schweigen wurde kurze Zeit später durch das Knallen einer Tür und weiteres deutliches Stampfen durchbrochen. Minuten später öffnete sich eine Tür und eine andere wurde zugeschlagen, bevor das Geräusch von Wasser, das durch alte Rohre fließt, seinen Weg zu uns fand. Ganze fünfzehn Minuten genossen wir gesegnete Stille, bevor wir erneut laute, trampelnde Füße hörten: Alexa kam herunter. Ihr kurzes Haar war immer noch etwas feucht und die Novizin warf sich auf die Couch, was mich dazu zwang, meine Füße schnell zur Seite zu ziehen, bevor sie zerquetscht würden. Sobald sie saß, seufzte sie laut.

»Alexa?«, fragte ich sacht. »Was ist los?«

»Nichts.«

»Ach so«, entgegnete ich leise und sah die Blondine an. Ich hätte den Stein ins Rollen bringen können, aber ich entschied mich dagegen, bewegte mich stattdessen in eine bequemere Position und öffnete wieder mein Buch.

Nach einigen Minuten unterbrach ein lautes Seufzen erneut die Stille.

»Du weißt, wenn du etwas zu sagen hast, könntest du es einfach tun.« Oh Mann. Es war nicht so, als hätte ich nie ein Teenagermädchen-Syndrom erlebt, obgleich Alexa alt genug sein sollte, um über diese Phase hinweg zu sein. Ich musste zugeben, es war amüsant, dass ich die Jugend meiner Schwester genau genommen als Segen empfunden hatte.

»Es ist nichts«, schnappte Alexa zurück, bevor sie nochmals seufzte.

Ich rollte mit den Augen und konzentrierte mich auf mein Buch. Die Stille hielt ein paar Minuten, bevor sie durch Alexa unterbrochen wurde.

»Ich werde vielleicht gehen.«

»Oh?« Stirnrunzelnd drehte ich den Kopf zur Seite. Bedachte man, dass Alexa hier war, weil sie »vom Schicksal auserkoren« war, fand ich ihre plötzliche Entscheidung interessant. Nicht dass ich wirklich an ihre Orakel glaubte. Andererseits war ich ein Magier. Was wusste ich schon?

»Ich lege die Prüfung zum Knappen ab«, sagte Alexa.

»Wie bitte?« Ich legte die Stirn noch mehr in Falten. »Ich dachte, du wirst eine Glaubensheilerin?«

»Dachte ich auch, aber sie haben gespürt, dass ich mit meiner ›Verwicklung‹ zu dir ein Knappe sein sollte«, antwortete Alexa verbittert.

»Aber deine Heilungs…«

»Werden zu einer sekundären Funktion«, sagte Alexa. »Bis die Situation mit dem Dschinn geklärt ist.« Alexa warf einen Blick auf Lily, doch der Dschinn ignorierte die Diskussion gänzlich. »Und vielleicht selbst dann nicht.«

»Oh. Das tut mir leid«, sagte ich leise und verzog das Gesicht bei der Erkenntnis, dass meine Entscheidungen ihr Leben ziemlich verändert hatten. Unbeabsichtigte Konsequenzen … sie schienen immer aufzutauchen, egal wofür ich mich entschied.

»Das macht nichts«, seufzte Alexa abermals. »Ich muss nur den Willen des Himmels akzeptieren.«

Ich hielt inne, wägte ihre Worte ab und hob dann leicht eine Hand, um die Frage zu stellen, die mich wurmte. »Ist es der Himmel oder sind es die Templer? Du bist hier, weil der Himmel es will, aber aus dir einen Knappen zu machen, ist ihr Wille.«

»Unser Himmel«, korrigierte Alexa mich, bevor sie erneut seufzte. »In meinem Fall ist es das Gleiche. So sagt es Tempelritter Ignis.«

Ich grummelte kopfschüttelnd. Ich musste zugeben, dass die Vorstellung schrecklich war, dass jemand solche Kontrolle über mein Leben haben könnte. Besonders jemand, mit dem ich nicht einer Meinung war. Andererseits war ich der Typ, der sich immer geweigert hatte, einen anständigen Job zu bekommen, selbst wenn mich meine Familie und Freunde unter Druck gesetzt hatten. Nur weil ich es hasste, für andere zu arbeiten. Die Anzahl an Jobs, aus denen ich gefeuert worden war, bevor ich meine Lektion gelernt hatte, war heftig. Ich fragte mich manchmal, ob die Ursache dafür meine traditionell eingestellten Eltern war. Ihre Ansichten, was »richtig« war und der Druck, den sie ausgeübt hatten, um mich anzupassen, waren maßgeblich gewesen, besonders während meines Heranwachsens. Ich sollte immerhin ihren Erwartungen als Arzt, Anwalt, Buchhalter oder Ingenieur entsprechen.

»Wann gehst du?«, erkundigte ich mich.

»Ich bin mir nicht sicher«, antwortete Alexa mit halb geschlossenen Augen. »Die meisten Knappen müssen eine Prüfung oder eine Reihe von Prüfungen zur Qualifizierung bestehen. Diese sind sich oft sehr ähnlich. Wir haben immer gescherzt, sie würden in verschiedene Helme greifen und per Los entscheiden, welches Monster und wie viele davon man töten muss.«

»Aber?«

»Aber ich bekomme nicht die Standardvariante«, sagte Alexa leise. »Ich darf nicht. Ich bin von zu großer Wichtigkeit.«

»Oooh.« Ich pfiff bei ihren Worten. Ich kannte dieses Lied. Die »Spezialbehandlung«, die man bekam, wenn man einzigartig und potentiell besser als jeder andere war. Als wenn es eine verdammte Belohnung wäre, mit etwas Härterem und Schwierigerem bedacht zu werden als mit dem, was jeder andere bekam. Als wären die zusätzlichen Hausaufgaben und Extrakurse »gut« für jemanden.

»Nun, wenn es irgendwas gibt, das ich tun kann …«

»Danke schön, aber ich will momentan nicht darüber nachdenken. Haben wir irgendwelche ausstehenden Quests? Irgendetwas, das man schnell erledigen kann?«

»Mmm …« Ich hielt inne, dachte nach und winkte dann in Richtung des Papierstapels, der sich in der Ecke angehäuft hatte. »Such dir eine aus. Ich kann im Moment nicht viel tun, aber morgen sollte ich für etwas leichte Arbeit bereit sein.«

»Ich will einfach etwas schlagen«, sagte Alexa leise mit einem tiefen Knurren in ihrer Stimme.

»Okay.« Ich zuckte bei ihren Worten zusammen und hoffte, dass es eine geeignete Quest im Stapel gab. Denn ansonsten wusste ich genau, was passieren würde. Alexa würde entscheiden, dass ich von meiner Buchlektüre genug hätte. Sie würde mich dann in den Hinterhof zerren und dazu zwingen, Übungen mit meinem Eigengewicht durchzuführen. Und danach würde sie mich am Sandsack und an Boxpads üben lassen. Nur um einen Vorwand zu haben, sie auch zu nutzen.

Ich hatte immer noch Blutergüsse an den Oberschenkeln … und Rippen. Und das war passiert, als sie beim letzten Mal durch den Sandsack geschlagen hatte.

 

***

 

»Weißt du, wie eine große Gruppe Krähen genannt wird?«, rief ich Alexa am nächsten Tag zu, die Hand vor mich haltend, während der Machtschild sich bei dem Sturmangriff vor mir drehte und verzerrte.

 

Mystische Krähe (Level 9)

LP: 28/28

 

»Nein«, antwortete Alexa, als sie ihren Speer fertig zusammenschraubte. Seine haltbare Konstruktion aus Titanium und Stahl erlaubte ihr, ihn zum einfachen Transport auseinanderzunehmen. Mit dem arretierten Speer schritt Alexa nach vorne, die Waffe nah an ihren Körper haltend und gen Himmel erhoben. »Kannst du deinen Schild teilweise entfernen?«

»Ich werde bald keine Wahl mehr haben«, gab ich ächzend zur Antwort. Bereits jetzt klingelte mein Kopf, während sich mein Zauber unter den wiederholten Angriffen bog. Mit einer anfänglichen Synchronitätsbewertung von 38 Prozent war das möglicherweise eine meiner miesesten Beschwörungen seit Ewigkeiten. Allerdings hatten die Überraschung und die benötigte Geschwindigkeit mein Versagen verursacht. Alexa sah, wie sich mein Gesicht verzog, und nickte.

Einen Moment später fiel der Machtschild und die Krähen fuhren zur Vergeltung nieder. Über zwei Dutzend Krähen, jede von ihnen so groß wie ein Rabe, mit glühend roten Augen und Krallen, die in einem unheimlichen Schimmer strahlten, hatten nun freien und ungehinderten Zugang zu uns. Glücklicherweise waren sie keine Helikopter, sie mussten mit den Flügeln schlagen und sie verdrehen beim entschlossenen Versuch, uns so schnell wie möglich zu erreichen.

Alexa stieß ihren Speer vorwärts und ihre Hand glitt bis ans Ende, während ihre Waffe so weit wie möglich vorschnellte und in die Brust einer Krähe stach. Ein kurzes Einziehen bei einer Drehung ihres Körpers schmetterte eine weitere Krähe zur Seite. Der verletzte Vogel stürzte zu Boden, ein Flügel zerrissen. Ohne Pause drehten sich ihre Hände auf dem Speerschaft, um mit dem stumpfen Ende eine weitere Kreatur beiseite zu schlagen.

Während Alexa offensiv spielte, schnipsten und wirbelten meine Finger, meine Gedanken rannen durch Zauberformeln, ohne einen Takt zu vergessen. Erst war es ein einfacher Zauberspruch – Windstoß –, aber ich arbeitete daran, ihn mit einem weiteren Zauberspruch zu kombinieren, Temperatur verändern. Zusammen formte das Zauberspruchpaar einen bitterkalten Windstoß. Ich ließ Mana in den Zauber strömen, und der Wind fegte senkrecht über unsere Körper, um die Krähen von uns fortzustoßen, ihre Flugbahnen zu verändern und ihre Knochen zu kühlen.

 

Beschwörung Windstoß

Synchronität 84%

 

Beschwörung Temperatur verändern

Synchronität 67%

 

Erfolg Zauberkombination 32%

 

Ich sagte kühlen, weil mein Zauber nicht mächtig genug war, sie einzufrieren. Ich fluchte. Die kombinierten Zauber, die ich ausprobiert hatte, taten kaum mehr, als die Krähen glauben zu lassen, es wäre ein wohliger Tag im Herbst. Aber der Windstoß selbst sorgte dafür, dass zumindest die meisten von ihnen von uns wegflogen, was Alexa eine weitere Chance ermöglichte, ihre Anzahl zu reduzieren. Die meisten bedeutete jedoch nicht alle. Ein einzelner Vogel schaffte es, seinen Weg bis zu uns zurückzulegen. Krallen rissen meinen hastig erhobenen Arm auf. Ich registrierte Schmerzen, als sich meine Haut unter den rasiermesserscharfen Krallen auftrennte, meine Kleidung half nur wenig, mich zu schützen.

Meine Konzentration schwankte, als ich verletzt wurde, aber das Training mit Caleb und Alexa in den letzten Monaten zeigte eine gewisse Wirkung. Ich hielt den Zauber aufrecht und änderte den hineinströmenden Schub Mana, um die Stärke des vom Zauber erschaffenen Windes zu modifizieren. Dies wirbelte die Krähen durcheinander und zwang sie zum Kampf. So boten sie sich als Ziel dar, als Alexa ihren Speer gegen die Vögel schneidend und schlagend durch die Luft zucken ließ. Bald war der Boden übersät mit verletzten Kreaturen, was uns beide zurückweichen ließ, damit unsere Füße nicht zerpickt werden würden. Bisweilen schlug ich eine besonders aggressive Krähe beiseite – oder versuchte es mit meinem robusten Rucksack zumindest.

Für ein paar Durchläufe funktionierte unsere Strategie. Dann brachte ein zeitlich schlecht abgestimmter Windstoß eine Krähe, die mich eigentlich verfehlt hätte, direkt vor mein Gesicht. Panisch schlug ich nach ihr und spießte meine eigene Hand auf ihre Krallen auf, beschützte so aber mein Gesicht. Der Schmerz und die Überraschung ließen meinen Zauber zusammenbrechen, während sein Gewicht den Vogel von meinem Arm riss.

»Alexa!«, schrie ich, als ich die zu Boden gefallene Krähe wegtrat. Dunkelheit fiel in meinen Augenwinkel, worauf ich mich auf den Boden warf, um zwei weiteren Krähen auszuweichen. Alexa reagierte kaum auf meinen Schrei, sie war inmitten eines Schwarms Federn eingekesselt. Ich knurrte, während ich aufstand, und nahm die Dinge selbst in die Hände, mein Rucksack lag bereits abgeworfen zu meinen Füßen. Meine Finger schnipsten und verbogen sich, als ich die linke Hand nutzte, plötzlich froh darüber, dass Caleb darauf bestanden hatte, dass ich mit beiden Händen üben sollte. Trotzdem formte sich der Zauber nicht sehr gut, der Feuerball hätte beinahe den Vogel verfehlt, der nur einen Meter von meinem Gesicht entfernt war.

 

Beschwörung Feuerball

Synchronität 43%

Die Mystische Krähe hat 11 Schadenspunkte erhalten.

 

Buchstäblich weggeblasen durch den Zauberspruch, krümmte sich die Krähe, während Flammen über ihren Körper züngelten, die Feuergarbe steckte einige ihrer Federn in Brand. Ein weiterer Vogel flog auf mich zu. Ein schneller Sprung zur Seite brachte mich außer Reichweite, wobei jedoch ein Flügel meine verletzte Schulter traf. Während die Schmerzen meinen Körper erfüllten, entdeckte ich in geringer Entfernung eine aufragende Eiche.

»Baum!«, rief ich Alexa zu und startete in der kurzen Atempause einen Zickzacklauf. Viele Krähen hatten sich gesammelt und versuchten, Höhe und Geschwindigkeit aufzunehmen. Um Alexa Zeit zu geben, drehte ich mich um und beschwor eine Reihe an Machtpfeilen. Meine linke Hand arbeitete reibungsloser, als ich die kürzere Zauberformel manipulierte. Die unsichtbaren Projektile schlugen in die Störenfriede ein und gaben Alexa einen kurzen Moment, den sie nutzte, mit mir zu rennen.

Unter dem solideren Schutz der Eiche und mit der Möglichkeit, unseren Rücken an sie zu stellen, hatten wir erneut Stellung bezogen, blutend und angeschlagen. Wir drehten uns schnell herum und zählten auf meine Machtpfeile, um die Kreaturen zu bedrängen und sie von den Ästen herunterzuschießen, sobald sie landeten, so dass Alexa die Vögel erledigen konnte. Nach einigen blutigen und schmerzvollen Minuten waren wir zwar verletzt, aber auch siegreich.
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